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Herr und Frau Feißle ernten Himbeeren. Die Stauden leuchten rötlich von der
Überfülle der Früchte. Eben erhebt sie ihr gerötetes Gesicht, seufzt, reibt sich den
Rücken, der vom Bücken müde geworden ist (ihr Gemahl pflückt grundsätzlich nur
hinunter bis zur Gürtelhöhe) : «Wämmer nid es Chesseli voll der Frau Vogt schänke?»
fragt sie.

« Dumms chaibe Züüg! » braust Herr Feißle auf, « mer bruuche keini Him-
beeri z'verschänke, mer hand Zucker gnue! »

Zeichen der Zeit: Einige Freundinnen der Frau sind mit ihren Kindern zu
Besuch gekommen. Die Damen unterhalten sich im Nebenraum. Von ihrem Gespräch
verstehe ich nur einige Worte: Hitler, Konfitüre, schauderhaft, Kohlen, Zucker, die
Russen, Köln, Fleisch

Die Kinder aber spielen draußen unter dem Sonnenschirm Verkäuferiis. Eben
kommt eine Kleine in die Konditorei: « Ich möchte eine große Glace kaufen! »

« Es gibt keine mehr! » lispelt die noch viel kleinere Konditorsfrau, « die bösen
Leute haben alle Glacen gehamstert. »

^ îjî

Zwei rosenrote Robinien sollten den Garteneingang des Nachbarn zieren. Das
eine Bäumchen war hoch und schön gewachsen, das andere jedoch so niedrig und
kümmerlich geblieben, daß Herr Rodel schon einige Male die Säge angesetzt hatte, um
es zu beseitigen.

Da kam jüngst ein gewaltiger Sturm, der den Baum mit der stolzen, aber schweren

Krone brach. Jetzt wird der andere mit Dankbarkeit betreut. Von Schatten und
Konkurrenz des großen befreit, blüht er schon bescheiden auf und schmückt die Pforte.

Ist es nicht mit so vielen hochgeschätzten und anderseits mit so manchen
verachteten, ja schier verdrängten Lebensmöglichkeiten ähnlich ergangen, seitdem der
gewaltige Sturm des Krieges über die Welt dahin rast?

* *
*

Hinter meinem dichten und hohen Brombeerhag versteckt, ernte ich. Eben kommt
eine Schar Spaziergänger, hält an, und einer meint: « Das müssen dumme Leute sein,
welche die Brombeeren so nahe der Straße gepflanzt haben! Ihnen wird ja alles
gestohlen »

Durch ein kaum batzengroßes, zufälliges Fenster im Blätter- und Ästegewirr
sehe ich, wie er mit langem Arm in den Hag greift und Beeren pflückt. Auch die
andern schmatzen davon, daß sie kaum mit einem « öhö! » die schnöden Bemerkungen
über mich, den einfältigen Besitzer des Gartens, unterstützen können.
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Herr unà Orau OeiKIe ernten Himbeeren, Ois 8tauàen lencbtsn rötiieb von àer
Öberlülls àer Orücbte. Oben erbebt sie ibr gerötetes Oesicbt, serlOt, reibt sieb àen
Lücben, àer vom Kücben müäe xeworàen ist (ibr Osmalil pllücbt Arunàsàlicb nnr
binnnter bis ?ur Oürtelböbe) : «Wämmer nià es Obesseli voll àer Orau VoAt scbänbe?»
IräAt sie,

« Oumms cbaibe /^ÜÜA! » braust Herr OeiKle aul, « mer brnnebe beini Him-
beeri 2'verscbänbs, mer band ?iucber Anne! »

^sieben àer ^eit: Oini^e Oreunàinnen àer bran sinà mit ibren Xinàern ?u Le-
sucb Aebommen. Oie Oamen Unterbalten sieb im blebenraum, Von ibrem Oespräcb
verstebe icb nnr einige Worte: Oitler, Xonlitüre, scbauàsrbalt, Xoblen, ?^ucber, àie
Küssen, Xöln, Oleiscb

Ois Xinàer aber spielen àrauKen nnter àem 8onnenscbirm Verbäukerlis, Oben
bommt eine Xleins in àie Xonàitorei: « Icb mvcbte eine Arolle Olace bauten! »

« Os Aibt being mebr! » lispelt àie nocb viel bleiners Xonàitorslrau, « àie bösen
Oeute baben alle Olacsn Aebamstsrt. »

Owei rosenrote Kobinien sollten àen OarteneinAanA àss lXacbbarn xisren, Oas
eine Käumcbsn war bocb unà scbön Aöwacbsen, àas anàere jeàocb so nieàriA unà bum-
merlicb Aeblieben, àaK Herr Loàel scbon einige Vlals àie 8äAe anAsset/.t batts, nm
es xu bessitiAen.

Oa bam jüngst ein AewaltiAer 8tnrm, àer àen Kaum mit àer stoXen, aber scbwe-
ren Xrone bracln let/.t wirà àer anàere mit Oanbbarbeit betreut. Von 8cbattsn unà
Xonburrenx àes AroKen bslreit, blübt er scbon bescbeiàen auk unà scbmücbt àie Olorte,

Ist es nicbt mit so vielen bocbAescbäkten unà anàerseits mit so mancben ver-
acbteten, ja scbier veràrânAten OebensmöAlicbbsiten äbnlicb erAanAen, seitàem àer
AewaltiAö 8turm àes XrieAes über àie Welt àabin rast?

ch s
H

Hinter meinem àicbten unà boben LrornbeerbaA verstecbt, ernte icb. Oben bommt
eins 8cbar 8pa?üsrAänAer, Iiält an, unà einer meint: « Oas müssen àumme Oeute sein,
vvelcbe àie Krombeeren so nabe àer 8traKe Aepllanxt baben! Ibnen wirà ja alles
Aestoblen »

Ourcb ein bäum bat?enAroKes, xulälliAes Oenster im Klätter- unà XstsAewirr
sebe icb, wie er mit langem Vrm in àen blaA Areilt unà Leeren pklücbt, tbucb àie
anàern scbmat?en àavon, àaK sis bäum mit einem « öbö! » àie scbnôàen OemerbunAen
über micb, àen einIältiAen Kesit?er àes Oartens, unterstützen bönnen.
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Was tun? Ich halte still, obwohl einer in seiner Gier die Hand fast durch den
Hag hindurchstreckt, daß ich ihr einen Klaps geben könnte. Denn hat der Kritiker
nicht recht? Haben nicht mindestens fünf Hände seine Behauptungen geradezu
bewiesen?

* **

« Die verfluchten Amseln! » so rief ich in den letzten Wochen oft; und gewöhnlich
schmiß ich einen Steinhagel in der Richtung meines Fluches (immerhin mit dem

tröstlichen Bewußtsein, daß doch kein Stein trifft). Die Kirschen, Erdbeeren,
Himbeeren, Bromberen usw. usw., alles fressen mir die lästigen Amselscharen weg.
Nächstes Jahr (also nicht dieses Jahr!) werde ich ein Flobertgewehr anschaffen und
dann meine Wutinstinkte blutig ausleben.

Nach meinem Fluchen gehe ich gewöhnlich zum Pfirsichspalier: Dort hat ein
Amselweibchen mit unendlicher Mühe ein Nest gebaut; ich kann fast sagen: unser
Nest. Denn Schnüre, Bänder und dergleichen, die ich als unsere erkenne, sind kunstvoll

hineinverwoben. Ich tippe an den Nestrand. Vier lange Hälse schießen empor und
öffnen sich oben zu einem mächtig aufgesperren, gelblichen Schnabel, wie Blumenstengel

zur Blume. Das sind unsere Amseln, die wir von Kindsbeinen, will heißen:
vom eben gelegten Ei an kennen. Meine Frau muß schon auf eine Kiste stehen, um
hineingucken zu können, was sie jeden Tag ein paarmal tut; denn so was zu sehen,
ist allerliebst

Der Teufel soll die Amseln trotzdem holen; aber nicht unsere!

*
•f5

Jemand hat uns eine Schachtel voll feinster italienischer Amaretti geschenkt.
Jede dieser Makronen ist in ein Papierchen eingehüllt. Auf jedem Papierchen sind
viele Medaillen abgebildet und auch ein Raddampfer mit Segeln, der die stolze Devise
durch das wogende Meer trägt:

« ESPORTAZIONE »

Man sieht im Geiste das Dämpferchen mit der süßbittern Ladung über die blauen
Weiten fahren zu den schlitzäugigen, harmlos kleinen Japanern, zu den derb-frommen
Buren und stolz-zufriedenen Engländern; auch zu den gemütlichen Deutschen, frommen

Russen und glücklich-behäbigen Holländern. Und es überkommt einen so ein
tröstliches Gefühl.

Und auf dem Papierchen steht noch: « JEDE Familie sollte STETS mit unsern
Makronen versehen sein. Genießen Sie Ihre Weine mit unsern Makronen. » Dieser
Meinung bin ich auch, nachdem wir die Schachtel schier geleert haben und ich
übersehe das freundliche Zutrauen nicht, wenn der Fabrikant der exquisiten Amaretti
von meinen Weinen in der Mehrzahl spricht.

* **

« Wir hatten vergessen, daß wir Europäer doch nur ein Teil der Menschheit sind.
Seit dem Weltkrieg haben wir den entscheidenden Schritt getan und sind aus unserer
Einseitigkeit herausgetreten. Wir haben erkennen müssen, daß unsere Kunst und
Kultur nicht deshalb besser sind, weil wir die stärkern Waffen haben » (Aus
dem Vorwort eines 1925 erschienenen Buches über indische Kunst.) Darf man die

Behauptung wagen, daß der letzte Satz auch für die verschiedenen Völker innerhalb
Europas gelten könnte?

* *
*
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Was tun? là balte still, obwobl einer in seiner Dier die Dand last durcb <len

Dag bindurcbstreckt, dab icb ibr einen DIaps geben könnte. Denn bat cler Dritiker
niât recbt? linden nicbt rninclestsns lünl Dände seine Lebauptungen geradezu
bewiesen?

» -i-

»

« Die verllucbten winseln! » so riel icb in clsn letzten Wocben olt; und gswöbn-
licb scbmiö icb einen 8tsinbagel in der kicbìung ineines Dlucbes (immerbin rnit dem
tröstlicben Lewubtsein, dab docb kein 8tsin trillt). Die Dirscbsn, Drdbeeren, Dim-
beeren, Lrombersn usw. usw., alles lressen nur öle lästigen Vmsslscbaren weg.
Däcbstes labr (also nicbt dieses labr!) werde icb ein Dlobsrtgewebr anscbakken uncl
dann ineins Wutinstinkte blutig ausleben.

Dacb rneinein Dlucben gebe icb gswöbnlicb zum Vkirsicbspalier: Dort bat ein
Vmselweibcben rnit unendlicbsr Mübe sin liest gebaut; icb kann last sagen: unser
liest. Denn 8cbnüre, bander uncl dergleicben, àie icb als unsers erkenne, sind Kunst-
voll bineinvsrwobsn. Icb tippe an clen liestranà. Vier lange Dälss scbieben einpor unà
öllnen sicb oben zu sinern mäcbtig aulgesperrsn, gelblicbsn 8cbnabsl, wie blumen-
Stengel zur Llums. Das sinà unsere winseln, àie wir von Dindsbsinsn, will bsiben:
vorn eben gelegten Di an kennen, Meine Drau muü scbon aul eins Lüste sieben, urn
bineingucksn zu können, was sis jeden Lag sin paarinal tut; denn so was zu seben,
ist allerliebst

Der Veukel soll die Vmseln trotzdem bolen; aber nicbt unsere!

A

leinanà bat uns eine Lcbacbtel voll Isinstsr italisniscbsr Vmaretti gsscbenkt.
lede dieser Makronen ist in ein Dapiercben eingebüllt. Vul jedem Lapiercbsn sind
viele Medaillen abgebildet und aucb sin Laddampler mit 8sgeln. der die stolze Devise
durcb das wogende Meer trägt:

« D8D0LVV^IDDD »

Man siebt im Deists das Dämplsrcben mit der sübbittern Ladung über die blauen
Weiten labren zu den scblitzäugigen, barmlos kleinen lapanern, zu den derb-krommen
buren und stolz-zulriedenen Engländern; aucbzu den gemlltlicben Dsutscben, lrom-
men Lussen und glücklicb-bebäbigen Holländern. Dnd es überkommt einen so ein
tröstlicbss Delübl.

Dnd auk dem Dapiercben stebt nocb: « IDDD Damilie sollte 8VDV8 mit unsern
Makronen verseben sein. Denieben 8is Ibrs Weine mit unsern Makronen. » Dieser
Meinung bin icb aucb, nacbdem wir die 8cbacbtel scbier geleert baben und icb
übersebs das Irsundlicbe Zutrauen nicbt, wenn der Fabrikant der exquisiten Vmaretti
von meinen Weinen in der Msbrzabl spricbt.

-i- »
5

« Wir batten vergessen, dab wir Europäer docb nur ein Deil der Msnscbbsit sind.
8eit dem Weltkrieg baben wir den sntscbeidenden 8cbritt getan und sind aus unserer
Einseitigkeit berausgetreten. Wir baben erkennen müssen, dab unsere Dunst und
Kultur nicbt desbalb besser sind, weil wir die stärkern Wallen baben » (Vus
dem Vorwort eines 1925 erscbienenen Lucbes über indiscbe Dunst.) Dark man die

Lsbauptung wagen, dab der letzte 8atz aucb lür die verscbiedensn Völker innerbalb
Duropas gelten könnte?

» s
H
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Ein stolzes Wort steht über dem Murtener Tor der alten Stadt Fryburg: « Salu-
tem ex inimicis nostris et de manu omnium qui oderunt nos» —: Das Heil
empfangen wir von unsern Feinden und aus der Hand aller, die uns hassen.

Das ist die wahre Chemie des Lebens, die in der Retorte des Geistes aus
Widerwärtigkeiten und Giften Heilmittel für die Seele gewinnt.

*

In der Nacht träume ich von einem Musikstück. Es ist mir wohl bekannt; aber
wie ich es spiele und im Heft immer weiter blättere, öffnen sich ganz neue, herrliche
Seiten, die neu und doch nicht neu sind; denn ihre Musik quillt aus den wohlbekannten

Themen heraus. Ich schwelge, halb wissend, daß es nur ein Traum ist, und halb
ahnend, daß es wahr sein könnte.

Einige Tage später fällt mir das Heft beim Klavierspielen zufällig in die Hände.
Ich öffne und spiele und finde den Traum wahr; nicht wörtlich, aber innerlich

wahr.
* *

*

Eine Tragödie in wenig Worten:
« Die Biblen », heißt es auf dem Vorsatzblatt einer alten Familienbibel, die vor

mir liegt, « gehört mir Hans Grimm, Schneiders Sohn zu Ittigen. Den 24. Christmonat

hab ich Sie Gekauft und kost mich in Gelt 5 Pfund 10 Batzen.

1782

Anno 1794 den 8. Heumonat bin ich verheirathet mit Barbara Salathee.

Anno 1796 den 27. Heumonat ist Hans Jakob Grimm in Lausen zur WTelt ge-
bohren im Zeichen des Stieres.

Anno 1798 den 8. Hornung ist Hans Jakob Grimm in Lausen gestorben.
Anno 1805 den 12. May ist Hans Jakob Grimm zur Welt gebohren.
Den 25. dito ist Hs Jakob Grimm leider gestorben.
Anno 1809 den 17. Wimonat ist Hans Jakob Grimm zur Welt gebohren im

Wassermann.
Anno 1810 den 18. Wimonat ist Hans Jakob Grimm wider gestorben. »

Rodolphe Bolliger Pinselzeichnung
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Din stolzes Wort stellt über «lein lVlurtsnsr Lor ilsr alten 8taàt Dr^burZ: « 8alu-
tern ex ininricis nostris st àe inanu oinniurn <zui oàsrunt nos» —: Dos Hell snip'
kanten wir von unsern Dsinàen unà ans àer Oanà aller, àie uns bassen.

Oas ist «lis wabrs Lbeinie àes Lebens, àie in àer Detorts àes (Geistes aus Wiàer-
wärti^keiteii unà (litten Oeibnittsl kür clis 8ssls gewinnt.

In àer Oacbt träuine icb von sinein Musikstück. Us ist inir wobl bekannt; aber
wie iclr es spiele uncl iin Oslt inuner weiter blättere, öllnsn sicb ^anz neue, bsrrlicbs
Leiten, clis neu unà à neb nicbt neu sinà; àsnn ibre Musik quillt aus àen woblbekann-
ten Lbenren beraus. Icb sebwel^e, balb wissenà, àall es nur ein Lrauin ist, unà balb
abnenà, àall es wabr sein könnte.

DiniZs LaZe später källt inir àas Oslt lzeiin DIavisrspielen zufällig in àie Oânàs.
Icb ökkne unà spiele unà linàs àen Lrauin wabr; nicbt wörtlicb, aller inner-
licb walrr.

H H

Dine LraAôàie in weniK Worten:
« Oie Liblen », beiLt es auk àsin Vorsatzblatt einer alten Dainilienbibsl, àie vor

mir lis^t, « Aebört niir Hans Oriinni, Lcbneiàsrs 8olin zu IttiZen. Oen 24. Obrist-
inonat bab icb 8ie Oekault unà kost inicb in Oslt Z Dlunà 10 Lätzen.

1782

Wnno 1794 àen 8. Oeuinonat bin icb verbeiratbet init Larbara Lalatbse.
Wnno 1796 àen 27. Oeuinonat ist Oans lakob Oriinin in Lausen zur Welt Ze-

bobren iin Deicben àes Ltisres.
Wnno 1798 àen 8. OornunZ ist Oans lakob Oriinin in Lausen gestorben.
Vnno 1805 àen 12. lVlazc ist Oans lakob Orirnin zur Welt gsbobrsn.
Oen 25. àito ist Os lakob Orirnrn leiàer gestorben.
Vnno 1809 àen 17. Wiinonat ist Oans lakob Orirnin zur Welt Zebobren iin

Wasserinann.
^Knno 1810 àen 18. Wiinonat ist Oans lakob Orinnn wiàsr gestorben. »
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